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194 DIE BERNER WOCHE

Peter tDenks
Erzählung non fl

23eim SKittageffen tarn eS t§r bor, als ob ^5eter nic£)t

ben gewohnten SXppcttt entmideln mürbe. ©ie war im 9îeb=

berg gewefen imb witfjte nid)t, baff er ben .QwifcBenimbifi

erft um Batb elf lUjr eingenommen Batte. 9Run gab fie auf
ben Slitgenblid actjt, wo grieba mit bem (Sfjgefctjirr nad) ber

Küd)e ging, bann fragte fie iïfn teife: „Su — finb benn bie

KäStttöpfli nic£)t red)t gewefen? Set) tjabe gemeint, id) motte

ejtra etwas ©uteS madjen ..."
„SB bann, wenn bu magft," gab er troden gurüd.
Sie grau fat) it)n beforgt an. „Stber — wenn'S bir

nidjt redjt ift, fo rnufs man bod) gum Sottor. @o etwa?
tann man nid)t anftetfen taffen."

ißeter SBent faff eingefatten auf feinem @tut)t unb btidte
trübfetig in ben SifcB ^itteirt.

„ScB bin nid)t gefunb unb bin nicfcjt traut, fo ift'S jept
mit mir. SßaS tarnt mir ein Sottor Reifen, ber meine Statur
nid)t tennt? Stm beften ift'S, man täfjt ber @ad)e i^ren
(Sang. ; Sine SJtigtur tfabe >td) meiner Sebtag nie eingc=

nommeit. Unb wenn'S mir auf bem §erg fe|tt ober auf ber

Sörttft, fo nüi)t mir eitteweg weber ïrant nod) ißutber."
grait ©etine bebeutete iE)m mit rafeper, ehtbringfidjer

hanbbewegttng git fd)Weigen, benn eben trat grieba auS ber

Kücpe Berein, ©ie war munter unb guter Singe, wie nur
ein gwangigjäBrigeS Sftäbdjcw fein tann, bem auf ber 2Bett

nod) nid)t biet Ungefdjidteê paffiert ift ttnb baS Beftimmt
glaubt, eS müffe nun mit jebent Sag fd)ßner tommen, erft
fe§t ge^e eigentlich) > baS rechte Beben an.

„Sentt ettd), was mir bcS ©djutpftegerS Sifette eben

bttrdjS KücBenfenfter gefagt ^at!" fd)Wat)te fie munter batjer,
unb t^re brauen ©djelntenattgen gtängten bor Vergnügen.
„Seid ift eS gang fidjer, baff ber ®emifd)te ©Bor atn ©onntag
über biergetjn Sagen einen SlitSflug auf ben ©teinerberg
mad)t Ser §anS Kttberli als f)Mfibent werbe fetber morgen
Slbenb ben Slntrag ftetten. Unb auf bem heimweg wirb im '

9ted)enbäbli getangt!"
©S war einen Stugenbtid gang ftitt in ber ©tube. Sann

fagte ißetfr SSent troden, oBne bom SifcB attfgufeBen:

„S8t& am ©onntag über biergeBn Sage tann eS bieteS

geben", j- ^grièba faB berbuüt-batb ' auf iBn; batöauf bie SKutter.

Siefe iBrerfeitS gab bem fßeter bttrd) einen fdjarfen 93tid gu

berfteBen, bag er etwas Ungefd)idteS gemalt Babe, worauf
fie grieba befdjwidjtigenb erttärte, ber SSater fei Bait nidit
gang im ©trümpfti, weit man waBrfcBeintid) ben Bintetn
©tier, bcit gted, wegtun müffe; BaU wegen ber 2Jtagen=

berfa^ung, i) bie fid) gar nid)t beBeben taffe.

grieba naBm Setter unb platten bom Sifä) unb ging
fd)weigenb wieber in bie Küdfe B^tattê, wo man fie batb

wieber teife gmitfdjern unb fitmmen Börte.

Bieter SBent meinte tteintaut, aber mit etwas SSoSBeit,

baS mad)e fid) gut, wenn man feine Sîadjtommen fetber tügen
teBre. Ser gted Babe ja ben gangen Vormittag gemaBten. 2)

1) ätoöauungSftöriutg.
2) SBiebergeïaut:

fj<zim|ud)ung.
?b fjuggeriberger. 1. gortfejnmg.

„©in Stottug ift nid)t ©ünb," beBauptete bie grau ba=

gegen. „Unb eS wäre bod) gemiff nidjt gu berantworten,
wenn fo ein Kinb um einen eingigen Sag am Beben gu turg
tame. @S wirb nod) Srübfat genug auf fie warten, fo woBt
wie jetü toirb eS iBr iBrer Sebtag nie meBr, unb wenn fie
ber ©ulbenbacBer Kronenwirt Beiraten würbe."

„Sit tuft, wie wenn bit Bei mir feine gute ©titube
geBabt Bätteft," tnüpfte ber ißeter etwas weBteibig an. „@ine=

weg bift bu nod) ba."
Samit ftanb er auf unb naBm bie ©cBirmmüBe bom

genfterBaden. Sie grau wollte iBn bergigen; fie Babe fid)

jà nod) Bei niemanben über iBn beffagt. Stber er Batte bereits
bie Sürftinfe in ber ffanb unb gab fein ©cfjör. SJian Würbe

üietteid)t nod) einmal froB fein über iBn — nad)Ber —, fagte
er im $iiiaitSgeBen. — Unb mit einem DcBfen taffe er fid)
eineweg uicBt gern bergteitBen

gratt ©etine faB im naep utib fd)üttette ben Kopf. ©ie
blieb nocB eine SBeite nadjbentticB fi§en; B^raitf rief fie grieba
git fid) Betein. „Su fannft Beat Stbenb beinen haften in
ber Sîebenftube ausräumen," befaBt fie iBr, nod) Batb mit
iBren ©ebanfen befd)äftigt. „SBaBrfcBeintid) neBmctt wir
unfer 93ett fefst wieber bortBiu; bietteicBt fdjon morgen —
je nad)bem. ®g ift, weit man bie SßanbitBr ba beffer fd)fagcn
Bört. Stud) wirb baS biete ftiegenauf unb ftiegenab bem

Sater mit ber geit gu umftänbttcB." —
Stm fpäten Sîadjmittag fanb bie 93äuerin im Stebberg

©etegenBeit, bie Safoben'93äBe ein wenig aitSgufragen. SBie

eS benn and) iBrer @d)Wefter fetig fo im Stnfang gegangen
fei?. Söie eS fie angepadt B«be?

Sie 23äbe berichtete bereitwillig unb nicht oBne bie obti=

gatorifcBen Sränen in ben Stugen, eS Babe ber ©ritte bis
bret 3Bod)en bor bem Sobe eigenttiiB gar ntd)tS gefeBtt.'

©ingtg mit bem Bippetit fei es Bait nicht gewefen wie fonft.
§in unb wieber Babe fie aud) erbredfen müffen. Slber bis

in bie te|tcn Sage Btaein Babe man eigenttid) nicht bon
einer ÄranfBeit reben tonnen. SBenn bie SotenuBr nid)t in
ber SBanb gewefen wäre, Bätte fein fterbticBer SJtenfd) an

fo etwas gebad)t

grau ©etine gab beim 9îad)teffen ängftttd) barauf ad)t,
ob ber ißeter feiner Seibfpeife, ben geröfteten Kartoffeln, aucB

wader gufpredje. SD^it großer ©orge naBm fie waBr, baß

er bem @ertd)t nicht bie gewoBnte ©Bre antat, obfd)on fie
bie boppette portion Sutter gum tßraten berwenbet Batte,
©ie beBiett aber ben Kummer für fid) unb Bafft^ bafi biet=

leicht ber fotgenbe Sag töefferung bringen mürbe.

Stach bem ©cBtafengeBen fteHte ficB ber Ktopftäfer püntt»
ticB wieber ein. @S tarn ißeter SBent fogar bor, atS fei er
iBm nod) etwas näBer gerüdt.

©ine gute SBeite Biett er fich regungslos oBne ein SBort

gu bertieren. Sie grau berichtete bon allerlei gleichgültigen
Singen, in ber Slbfid)t, iBn abgutenten, ober aucB bamit er
baS Siden überBöre; aber ber ißeter gab fetten unb nur
gang einfilbig 93efd)eib. iptö|ticB fing er mit einer gemiffen

©etaffenBeit gu reben ait unb gwar in einem Sone, wie man
etwas ©etbftbcrftänbticBeS fagt: „Sa, grau, baS Witt id)

die keknei? veocde

Peter Venks
ei-?âlilung voll n

Beim Mittagessen kam es ihr vor, ats ob Peter nicht
den gewohnten Appetit entwickeln wurde. Sie war im Reb-

berg gewesen und wußte nicht, daß er den Zwischenimbiß
erst um halb elf Uhr eingenommen hatte. Nun gab sie auf
den Augenblick acht, wo Frieda mit dem Eßgeschirr nach der

Küche ging, dann fragte sie ihn leise: „Du — sind denn die

Käsknöpfli nicht recht gewesen? Ich habe gemeint, ich wolle

extra etwas Gutes machen ..."
„Iß dann, wenn du magst," gab er trocken zurück.
Die Frau sah ihn besorgt an. „Aber — wenn's dir

nicht recht ist, so muß man doch zum Doktor. So etwas
kann man nicht anstehen lassen."

Peter Wenk saß eingefallen auf seinem Stuhl und blickte

trübselig in den Tisch hinein.
„Ich bin nicht gesund und bin nicht krank, so ist's jetzt

mit mir. Was kann mir ein Doktor helfen, der meine Natur
nicht kennt? Am besten ist's, man läßt der Sache ihren
Gang. Eine Mixtur habe nch meiner Lebtag nie einge-

nommen. Und wenn's mir auf dem Herz fehlt oder auf der

Brust, so nützt mir eineweg weder Trank noch Pulver."
Frau Seline bedeutete ihm mit rascher, eindringlicher

Handbewegnng zu schweigen, denn eben trat Frieda aus der

Küche herein. Sie war munter und guter Dinge, wie nur
ein zwanzigjähriges Mädchen sein kann, dem auf der Welt
noch nicht viel Ungeschicktes passiert ist und das bestimmt
glaubt, es müsse nun mit jedem Tag schöner kommen, erst

jetzt gehe eigentlich-das rechte Leben an.

„Denkt euch, was mir des Schulpstegers Lisette eben

durchs Küchenfenster gesagt hat!" schwatzte sie munter daher,
und ihre brauen Schelmenaugen glänzten vor Vergnügen.
„Jetzt ist es ganz sicher, daß der Gemischte Chor am Sonntag
über vierzehn Tagen einen Ausflug auf den Steinerberg
macht! Der Hans Küderli als Präsident werde selber morgen
Abend den Antrag stellen. Und auf dem Heimweg wird im '

Rechenbädli getanzt!"
Es war einen Augenblick ganz still in der Stube. Dann

sagte Petxr Wenk trocken, ohne vom Tisch aufzusehen:

„Bis am Sonntag über vierzehn Tage kann es vieles

geben". ìFrieda sah verdutzt bald auf ihn; bald auf die Mutter.
Diese ihrerseits gab dem Peter durch einen scharfen Blick zu
verstehen, daß er etwas Ungeschicktes gemacht habe, worauf
sie Frieda beschwichtigend erklärte, der Vater sei halt nicht

ganz im Strümpfli, weil man wahrscheinlich den hintern
Stier, den Fleck, wegtun müsse; halt wegen der Magen-
versatzung, i) die sich gar nicht beheben lasse.

Frieda nahm Teller und Platten vom Tisch und ging
schweigend wieder in die Küche hinaus, wo man sie bald
wieder leise zwitschern und summen hörte.

Peter Wenk meinte kleinlaut, aber mit etwas Bosheit,
das mache sich gut, wenn man seine Nachkommen selber lügen
lehre. Der Fleck habe ja den ganzen Vormittag gemahlen. 2)

tz Verdauungsstörung.
2) Wiedergekaut:

Heimsuchung.
?d lsuggenberger. 1. Fortsetzung.

„Ein Notlug ist nicht Sünd," behauptete die Frau da-

gegen. „Und es wäre doch gewiß nicht zu verantworten,
wenn so ein Kind um einen einzigen Tag am Leben zu kurz
käme. Es wird noch Trübsal genug auf sie warten, so wohl
wie jetzt ivird es ihr ihrer Lebtag nie mehr, und wenn sie

der Guldenbacher Kronenwirt heiraten würde."
„Du tust, wie wenn du bei mir keine gute Stunde

gehabt hättest," knüpfte der Peter etwas wehleidig an. „Eine-
weg bist du noch da."

Damit stand er auf und nahm die Schirmmütze vom
Fensterhacken. Die Frau wollte ihn beruhigen; sie habe sich

ja noch bei niemanden über ihn beklagt. Aber er hatte bereits
die Türklinke in der Hand und gab kein Gehör. Man würde
vielleicht noch einmal froh sein über ihn — nachher —, sagte

er im Hinausgehen. — Und mit einem Ochsen lasse er sich

eineweg nicht gern vergleichen

Frau Seline sah im nach und schüttelte den Kopf. Sie
blieb noch eine Weile nachdenklich sitzen; hierauf rief sie Frieda
zu sich herein. „Du kannst heut Abend deinen Kasten in
der Nebenstube ausräumen," befahl sie ihr, noch halb mit
ihren Gedanken beschäftigt. „Wahrscheinlich nehmen wir
unser Bett jetzt wieder dorthin; vielleicht schon morgen —
je nachdem. Es ist, weil man die Wanduhr da besser schlagen

hört. Auch wird das viele stiegenanf und stiegcnab dem

Vater mit der Zeit zu umständlich." —
^ Am späten Nachmittag fand die Bäuerin im Rebberg

Gelegenheit, die Jakoben-Bäbe ein wenig auszufragen. Wie
es denn auch ihrer Schwester selig so im Anfang gegangen
sei?. Wie es sie angepackt habe?

Die Bäbe berichtete bereitwillig und nicht ohne die obli-
gatorischen Tränen in den Augen, es habe der Gritte bis
drei Wochen vor dem Tode eigentlich gar nichts gefehlt.'

Einzig mit dem Appetit sei es halt nicht gewesen wie sonst.

Hin und wieder habe sie auch erbrechen müssen. Aber bis

in die letzten Tage hinein habe man eigentlich nicht von
einer Krankheit reden können. Wenn die Totenuhr nicht in
der Wand gewesen wäre, hätte kein sterblicher Mensch an
so etwas gedacht

Frau Seline gab beim Nachtessen ängstlich darauf acht,

ob der Peter seiner Leibspeise, den gerösteten Kartoffeln, auch

wacker zuspreche. Mit großer Sorge nahm sie wahr, daß

er dem Gerrcht nicht die gewohnte Ehre antat, obschon sie

die doppelte Portion Butter zum Braten verwendet hatte.
Sie behielt aber den Kummer für sich und hoffte, daß viel-
leicht der folgende Tag Besserung bringen würde.

Nach dem Schlafengehen stellte sich der Klopfkäfer pünkt-
lich wieder ein. Es kam Peter Wenk sogar vor, als sei er
ihm noch etwas näher gerückt.

Eine gute Weile hielt er sich regungslos ohne ein Wort
zu verlieren. Die Frau berichtete von allerlei gleichgültigen
Dingen, in der Absicht, ihn abzulenken, oder auch damit er
das Ticken überhöre; aber der Peter gab selten und nur
ganz einsilbig Bescheid. Plötzlich fing er mit einer gewissen

Gelassenheit zu reden an und zwar in einem Tone, wie man
etwas Selbstverständliches sagt: „Ja, Frau, das will ich
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je|t gleich fagen, bamit id)'§ nidjt üergeffe: wenn eS bann

wirttidj Übeln fottte mit mir unb ici) allenfalls im ©rnbet

nidjt meljr ba bin, fo nehmt einemeg bie obere ©runbftein»
rniefe guerft. ©aS ©raS ift bort am fdjnellften geitig, unb
wenn'S gut geïjt, tarnt mau nod) einen britten ©djnitt holen.

©ie grau tonnte nidjt fogleid) antworten. „Seist gibt'S
aber weih ©ott nichts meïjr aubereS, als baß man am SJiorgen

gum ©ottor muff," würgte fie enblid) heraus, „fo tann id)
bem ©ing nicht gufeljen."

„Steine Srantheit ift teine ©ottortranfljeit," behauptete
ber ißeter mit Seftimmttjeit. „Sa, Wenn fie mid) halt auf»

fdjneiben unb alles befehen tonnten, bann würben fieS fd)Dn

finben. SIbcr fo etwas will id) mir eineweg üerbeten haben.

Sind) nachher, bah bu'S weiht. ©S foil alles mit mir
feinen richtigen, regelrechten SBeg gehen."

,,Sd) bin je|t both noch nicht fo erfd)roden," wollte

grau ©eline fcftftellen; aber bie Unficberheit mit ber fie eS

tat, ftrafte ihre SBorte Sügen. ©ie muhte beftänbig an bie

Satobcn»©ritte bcnten. „SBenn halt nur ber Slppetit erft
wieber ba Wäre ..."

Unb nun brachte fie ihren wohlüberlegten ißfan betreff
fenb bie Verlegung ber ©d)lafgelegenljeit in bie Stebenftube

üor. ©aS gebe gar nicht fo üiel ÜKühe. Unb man habe ja
üor bem SBafferprogefj bruntcn and) gang gut gefd)lafen.

*îCber ber ißeter wollte üon bem Umgug : beileibe nid)tS
wiffen. ,,©aS fehlte noch! ©aS wäre ja bann nid)t anberS

auSgulcgen, als bah mid) ^er ©ob umhertreiben würbe. Unb
bann mühte ich wieber bie gangen 9cac£)te ben Safper fctjnar»

then hören! 9îein! ©aS mit bem Säfer überhaue i) ic£) bod)

nod) eher. S'd) glaube, je|t würbe fid) ber Safper egtra

SMlje geben; unb am ©nbe mühte mir gurn Slerger aitd) bie

Sätljer mitfchnarchen. @r ift gang aus bem §äuSli wegen bem

Snallen heut morgen. SBie ber mid) in ber SBilbi angeftaggelt

hat! „SBä—wä—Wä—wenn beinc fpithner noch ein eingigeS

Sttal in m — m—meinen ©aumgarten tommen, fo lege id)

ihnen eine SDÎarberfalle Unb id) Ijab' Qefagt, wenn feine

©äue wieber auSbred)en unb auf meine fjwfreite herüber»

laufen, fo wolle id) bann bie ©edel üon ben ©ütlentrögen
abnehmen."

,,©aS ewige ©rölen betommt bir and) nicht gut," mahnte
bie grau einbringlich- „Seffr fhon gar nid)t, wo bu fonft
nicht gang aufeinanber bift. ©S ift faft eine ©hanbe; wenn

man bod) babei jahraus jahrein unter bem gleichen ©acl)e

wohnen unb fhlafen muh."

„Sh muh bod) eineweg mit benen witb fein, weihe ba

finb," meinte ißeter SBenf gelaffen. „Ueberhaupt hat'S gar
nie an mir gefehlt. SBenn mir ber Safper bamats bcS

ißfifterS Steter in ber fperrenpünt niht hmierrüdS üor ber

Sîafe weggetauft hätte, wären wir trois beS SBafferprogeffeS

noh bie beften 9tacl)bara geworben; baS allein hat mir bie

©alle gegeben, für immer. ÜDUdj freut'S noh, wenn id) tot
bin, bah id) ihm an beS ©penglerS ©ant mit ber gud)Smicfe

auch einen ©treidj h^öe fpielen tonnen."

©r fhiert über etwas nadjgflbentcn. „Sa, baS will id)

gleicï) je|t fhon fagen," fügte er bann mit grojser ©eftimmt»

hcit hm^w, „wenn'S allenfalls foweit tommen follte mit mir,

unb ber Safper legt bei ber ©eerbigung ein Kärtchen in ben

©eher, fo fdjidt ihr ihm baS mit ber iß oft unfrantiert wieber

gurüd. ©aS befeht' ih rtnb fo will idj'S haben."

„Unb id) will haben, bah bu am üDtorgen gutn ©ottor
gehft," entgegnete grau ©eline ungehalten. „©trnaS anbereS

gibt'S je|t niht mehr."

„SBenn ih gehe," meinte ißeter gelaffen, „gehe ih bir
gu ©efallen. Stülpen wirb mir ber ©ang eineweg uidjtS,
wenn fih bie Statur niht felber hilft- Stber eigentlich —
baS begreife ih ja wie ein ©efunber: bit willft eS audj flicht
an ber Sîebe haben — nachher — man habe niht etnmal

etwas probiert. Stur baS bürft ihr bann niht üergeffen, bit
unb bie griebci : üon benen ba brübett barf niemanb etwas
baüon werten, bah ih bottera muh. ®er ®afper muh bie

greube nod) nid)t haöen."

II.

„<£S-ift gegangen, wie id) üotljer gejagt habe: nidjtS
hat er heranSgebraht, fauber nichts," fagte ißeter SBeut

ärgerlid), als er anbern ©agS gegen bie IDtittagSgeit, mit
bem grünen .gwilhfädlein über ber 2ld)fel ans ber ©tabt
gurüdtommenb, gu grau ©eline in bie Stühe trat.

@r lieh fih mübe auf bie jperbbant nieber. ,,©S tonnte
mir unter Umftänben ein ©iSd)en auf ber Snnge fehlen,"
hat er gemeint. SIbcr beftimmte Slngeiäjen tönne er niht
finben. Unb hat bod) eine gange ©iertelftunbe lang an mir
herumgeboppert unb mit feinem fdjwargen gernrohr funt»
tioniert."

„Unb hat er bir gar nichts gitrn ©urgeln ober ©inreiben

gegeben Stid)t einmal ein @d)äd;telhen üotl ißiHen ober ein

©ütterli?" forfhte grau ©eline üermunbert.

„9tid)t einen Staget groh," beftätigte ißeter im ©one ber

©nttäufdjflng.
©ie grau fhüttelte ben $opf. „SluS biefen ©ottoren

tann heutigen ©ageS tein ©tenfd) mehr tommen."

„©ieüeicht meint er halt, eS rentiere nid)t mehr bei mir,
eS märe fcfjab um bie Soften," meinte ißeter SBent mit einem

trodenen Säd)eln. „©inemeg. fagte er, ih folle effen unb

trinten, was mid) freue. ©aS ertauben fie gewöhnlich erft,
wenn'S ©tattljäi am testen ift."

„8îeb niht fo," mahnte bie grau üorwurfSüoll. ,,©it
fönnteft bid) ja üerfünbigen! SBenn einer nod) fo tergengrabe

marfd)iert, wie bu üorljin über ben §of bahergetommen bift,
muh hoch uod) etwas an ihm fein."

„©er Safper ift unter ber fpauStüre geftanben," erttärte

tßeter SBent mit etwas gebämpfter ©tiinme. „SMnft bu,

beb" foil mir etwas armierten? — Sa, baS IjStt' id) jcfjt faft

üergeffen: ©er ©ottor hat mid) giriert noh gefragt, ob wir
nod) btaü ©ped in ber ©aud)fammer hätten. ©aS fei etwas

für mid)! ©rab mitfamt bem 9îufj müffe id) ihn nehmen, fo

fei er am gefunbeften."

grau ©eline tonnte ein fetbftgufriebcncS Sâdjetn nid)t
unterbrüden. „Sft'S nicht, als ob id) baS oorauSgealjut

hätte? @S liegt allenfalls ein währfhafteS ©tüd ©urd)--

gogeneS in ber Pfanne. ©tit ©üherbfett, wie bu eS am

liebften magft. SBenn bu bann nur braü guljauft."

i) IteBertoinbe. (gortfe|ung folgt.)
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jetzt gleich sagen, damit ich's nicht vergesse: wenn es dann

wirklich Übeln sollte mit mir und ich allenfalls im Emdet

nicht mehr da bin, so nehmt eineweg die obere Grundstein-
wiese zuerst. Das Gras ist dort am schnellsten zeitig, und
wenn's gut geht, kann man noch einen dritten Schnitt holen.

Die Frau konnte nicht sogleich antworten. „Jetzt gibt's
aber weiß Gott nichts mehr anderes, als daß man am Morgen
zum Doktor muß," würgte sie endlich heraus, „so kann ich

dem Ding nicht zusehen,"

„Meine Krankheit ist keine Doktorkrankheit," behauptete
der Peter mit Bestimmtheit. „Ja, wenn sie mich halt auf-
schneiden und alles besehen könnten, dann würden sies schon

finden. Aber so etwas will ich mir eineweg verbeten haben.

Auch nachher, daß du's weißt. Es soll alles mit mir
seinen richtigen, regelrechten Weg gehen."

„Ich bin jetzt doch noch nicht so erschrocken," wollte

Frau Seline feststellen; aber die Unsicherheit mit der sie es

tat, strafte ihre Worte Lügen. Sie mußte beständig an die

Jakobcn-Gritte denken. „Wenn halt nur der Appetit erst
wieder da wäre ..."

Und nun brachte sie ihren wohlüberlegten Plan betref-
send die Verlegung der Schlafgelegenheit in die Nebenstube

vor. Das gebe gar nicht so viel Mühe. Und man habe ja
vor dem Wasserprozeß drunten auch ganz gut geschlafen.

Aber der Peter wollte von dem Umzug beileibe nichts
wissen. „Das fehlte noch! Das wäre ja dann nicht anders

auszulegen, als daß mich der Tod umhertreiben würde. Und
dann müßte ich wieder die ganzen Nächte den Kasper schnar-

chen hören! Nein! Das mit dem Käfer überhaue l) ich doch

noch eher. Ich glaube, jetzt würde sich der Kasper extra

Mühe geben; und am Ende müßte mir zum Aerger auch die

Käther mitschnarchen. Er ist ganz aus dem Häusli wegen dem

Knallen heut morgen. Wie der mich in der Wildi angestaggelt

hat! „Wä—wä—wä—wenn deine Hühner noch ein einziges

Mal in m —m—meinen Baumgarten kommen, so lege ich

ihnen eine Marderfalle! Und ich hab' gesagt, wenn seine

Säue wieder ausbrechen und auf meine Hofreite herüber-

laufen, so wolle ich dann die Deckel von den Güllentrögen
abnehmen."

„Das ewige Trölen bekommt dir auch nicht gut," mahnte
die Frau eindringlich. „Jetzt schon gar nicht, wo du sonst

nicht ganz aufeinander bist. Es ist fast eine Schande; wenn

man doch dabei jahraus jahrein unter dem gleichen Dache

wohnen und schlafen muß."

„Ich muß doch eineweg mit denen wild sein, welche da

sind," meinte Peter Wenk gelassen. „Ueberhaupt hat's gar
nie an mir gefehlt. Wenn mir der Kasper damals des

Pfisters Acker in der Herrenpünt nicht hinterrücks vor der

Nase weggekauft hätte, wären wir trotz des Wasserprozesses

noch die besten Nachbarn geworden; das allein hat mir die

Galle gegeben, für immer. Mich freut's noch, wenn ich tot
bin, daß ich ihm an des Spenglers Gant mit der Fuchswiese

auch einen Streich habe spielen können."

Er schien über etwas nachzudenken. „Ja, das will ich

gleich jetzt schon sagen," fügte er dann mit großer Bestimmt-
heit hinzu, „menu's allenfalls soweit kommen sollte mit mir,

und der Kasper legt bei der Beerdigung ein Kärtchen in den

Becher, so schickt ihr ihm das mit der Post unfrankiert wieder

zurück. Das befehl' ich und so will ich's haben."

„Und ich will haben, daß du am Morgen zum Doktor
gehst," entgegnete Frau Seline ungehalten. „Etwas anderes

gibt's jetzt nicht mehr."

„Wenn ich gehe," meinte Peter gelassen, „gehe ich dir
zu Gefallen. Nützen wird mir der Gang eineweg nichts,
wenn sich die Natur nicht selber hilft. Aber eigentlich —
das begreife ich ja wie ein Gesunder: du willst es auch nicht

an der Rede haben — nachher — man habe nicht einmal
etwas probiert. Nur das dürft ihr dann nicht vergessen, du

und die Frieda: von denen da drüben darf niemand etwas
davon merken, daß ich doktern muß. Der Kasper muß die

Freude noch nicht haben."

II.

„Es ist gegangen, wie ich vorher gesagt habe: nichts
hat er herausgebracht, sauber nichts," sagte Peter Wenk

ärgerlich, als er andern Tags gegen die Mittagszeit, mit
dem grünen Zwilchsäcklein über der Achsel aus der Stadt
zurückkommend, zu Frau Seline in die Küche trat.

Er ließ sich müde auf die Herdbank nieder. „Es könnte

mir unter Umständen ein Bischen auf der Lunge fehlen,"
hat er gemeint. Aber bestimmte Anzeichen könne er nicht

finden. Und hat doch eine ganze Viertelstunde lang an mir
herumgeboppert und mit seinem schwarzen Fernrohr funk-
tioniert."

„Und hat er dir gar nichts zum Gurgeln oder Einreiben

gegeben? Nicht einmal ein Schächtelchen voll Pillen oder ein

Gütterli?" forschte Frau Seline verwundert.

„Nicht einen Nagel groß," bestätigte Peter im Tone der

Enttäuschung.

Die Frau schüttelte den Kopf. „Aus diesen Doktoren

kann heutigen Tages kein Mensch mehr kommen."

„Vielleicht meint er halt, es rentiere nicht mehr bei mir,
es wäre schad um die Kosten," meinte Peter Wenk mit einem

trockenen Lächeln. „Eineweg sagte er, ich solle essen und

trinken, was mich freue. Das erlauben sie gewöhnlich erst,

wenn's Matthäi am letzten ist."

„Red nicht so," mahnte die Frau vorwurfsvoll. „Du
könntest dich ja versündigen! Wenn einer noch so kerzengrade

marschiert, wie du vorhin über den Hof dahergekommen bist,

muß doch noch etwas an ihm sein."

„Der Kasper ist unter der Hanstüre gestanden," erklärte

Peter Wenk mit etwas gedämpfter Stimme. „Meinst du,

dev soll mir etwas anmerken? — Ja, das hätt' ich jetzt fast

vergessen: Der Doktor hat mich zuletzt noch gefragt, ob wir
noch brav Speck in der Rauchkammer hätten. Das sei etwas

für mich! Grad mitsamt dem Ruß müsse ich ihn nehmen, so

sei er am gesundesten."

Frau Seline konnte ein selbstzufriedenes Lächeln nicht

unterdrücken. „Ist's nicht, als ob ich das vorausgeahnt

hätte? Es liegt allenfalls ein währschaftes Stück Durch-

zogenes in der Pfanne. Mit Süßerbsen, wie du es am

liebsten magst. Wenn du dann nur brav zuhaust."

i) Ucberwinde. (Fortsetzung folgt.)
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